
Wie projekt- und forschungsorientiertes Studium gelingen kann
TUD-Professor Joachim Kugler plädiert für neue Lehr- und Lernformate sowie mehr Publikationsfreude
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Der Kongress »Armut und Gesundheit« 
ist die größte Public Health-Veranstal-
tung in Deutschland. Mitte März 2019 
diskutierten an der TU Berlin 2000 Teil-
nehmer in 128 Veranstaltungen unter 
dem Motto »Politik Macht Gesundheit« 
über Verbesserungspotenziale gesund-
heitlicher Chancengleichheit. Dabei 
verstehen sie Gesundheit entsprechend 
der WHO-Definition als umfassendes 
körperlich-seelisches und soziales Wohl-
befinden und Armut als erlebten Mangel 
mit gesellschaftlicher Ausgrenzung.

Prof. Joachim Kugler von der Profes-
sur Gesundheitswissenschaften/Public 
Health der Medizinischen Fakultät Carl 
Gustav Carus der TU Dresden fungiert 
auch als Sprecher des Fachbereiches 
Lehre der Deutschen Gesellschaft für 
Public Health. Mit Juniorprofessorin 
Maria A. Marchwacka vom Lehrstuhl 
für Gesundheits- und Pflegedidaktik 
der Fakultät für Pflegewissenschaft 
an der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule Vallendar moderierte er ein 
Fachforum zum Thema »Projekt- und 
forschungsorientiertes Studium mit 
Qualität und Erfolg – aber wie?«. Der 
Themenkomplex »Gesundheit studie-
ren – gesund studieren« ist beim seit 1993 
stattfindenden Kongress nicht neu, aber 
zunehmend nachgefragt. 2019 beschäf-
tigten sich sieben Formate mit verschie-
denen Aspekten. 

82 Prozent der befragten Studenten 
schätzten sich 2017 als gut bis sehr gut 
gesund ein. In einer Studie des Robert-
Koch-Instituts von 2014 hielten sich 
mehr nichtstudierende Gleichaltrige für 
gesund. So klagte mehr als ein Viertel 
der befragten Studenten über starke Er-
schöpfung. Zudem zeigten sie vermehrt 
gesundheitsschädigende Verhaltens-
weisen. 

»Frontalseminare und kognitive 
Lehrformate sind völlig out«, sagte Pro-
fessor Kugler einleitend. »Dass neue 
Lehr- und Lernformate gefordert sind, 
wissen wir seit 35 Jahren. Aber es hat 
sich noch nicht genug herumgespro-
chen, deshalb wollen wir von anderen 
Hochschulen lernen.« Im Fachforum 

stellten die FOM Hochschule München, 
die Jade Hochschule Oldenburg, die 
Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen und die Philosophisch-Theologi-
sche Hochschule Vallendar innovative 
didaktische Formate vor. So favorisiert 
die FOM Hochschule forschendes Ler-
nen und Service Learning und stellte 
einen modellhaften Ansatz zur innova-
tiven und praxisnahen Methodenlehre 
zu Beginn eines gesundheitswissen-
schaftlichen Bachelorstudiums vor: Im 
Modul »Wissenschaftliches Arbeiten« 
generieren Studenten im ersten Semes-
ter mit Leitfrageninterviews sozialepide-
miologische Daten und werten sie quali-
tativ aus. Es kristallisierte sich heraus, 
dass der Inhalt in 24 Präsenzstunden 
und einer Arbeitsbelastung von 75 Zeit-
stunden nicht ausreichend vermittelt 
werden konnte. Das Projekt wird weiter-
entwickelt.

Die Jade Hochschule Oldenburg bietet 
mit dem Weiterbildungsmaster Public 
Health seit 2013 ein berufsbegleitendes 
Konzept. Die Studenten sind zwischen 
23 und 60 Jahren alt und zu 86 Prozent 
weiblich. »Sie können im Teilzeitstudi-
um von Anfang an eine Idee für ein em-
pirisches Projekt bis zur Masterarbeit 
bearbeiten und dabei Forschungspraxis 
erwerben. Herzstück ist die kollegiale 
Fachberatung«, erläuterte Prof. Frauke 
Koppelin. 

Die Ludwig-Maximilians-Universität 
München bietet im Masterstudiengang 
Public Health seit 2018 das forschungs-
orientierte Seminar »Qualitative Me-
thoden in Public Health und Medizin« 
für 40 Teilnehmer pro Semester an. Im 
Online- und Präsenzunterricht mit 
Methodenwerkstatt sowie in Gruppen 
befassen sich die Studenten mit dem 
Thema Impfen. »Das bedeutet einen 
großen personellen und zeitlichen Auf-
wand«, konstatierte Dr. Michaela Coe-
nen. Dennoch soll das Angebot, speziell 
die Online-Lehre, auch aufgrund stei-
gender Nachfrage ausgebaut werden. 
Außerdem sollen Tutoren eingebunden 
werden und eine wissenschaftliche Be-
gleitevaluation stattfinden.

Die PTHV hat gute Erfahrungen mit 
medienorientierter Projektarbeit am 

Beispiel der Pflegebildung. In einem 
Kurzfilm über den Umgang mit De-
menzerkrankten stellten Studenten 
beispielsweise Berufsphänomene zur 
Debatte und entwickelten praxisnahe 
Forschungsfragen. Die freie Arbeit se-
hen sie dabei als Vorteil.

Public Health-Studenten bevorzu-
gen motiviertes, sogenanntes intrinsi-
sches Lernen gegenüber klassischem 
Frontalunterricht. Das wurde bei einer 
anschließenden Diskussion deutlich. 
Doch trägt das Studieren von Gesund-
heit auch zum Gesundbleiben bei? 
»Jein«, meint eine junge Fachärztin, die 
25 Stunden pro Woche in der Klinik ar-
beitet, Public Health studiert und dafür 
zwischen Leipzig und Berlin pendelt. 
Der Zeitfaktor, sozialer Stress und ein 
anderes Ernährungs- und Bewegungs-
verhalten belaste am meisten. Anderer-
seits habe sie mehr Sinnhaftigkeit und 
andere Perspektiven erkannt. 

»Wo sind die Publikationen?«, fragt 
sich Prof. Kugler. In Oldenburg sind bei-

spielsweise Poster Prüfungsleistung. 
»Doch die Rahmenbedingungen sind 
nicht optimal«, gab Prof. Frauke Koppelin 
zu bedenken. Nicht gewährte Freistel-
lungen, Kosten, aber auch ei2n fehlen-
der Überblick, worüber bereits gearbeitet 
wurde, sind Hindernisse. In München 
können Masterarbeiten auch als Publika-
tionsfassung abgegeben werden. »Meist 
sind sie aber noch nicht veröffentli-
chungsreif«, so Dr. Michaela Coenen. 

»Die Deutsche Gesellschaft für Public 
Health unterstützt zwei Zeitschriften 
(u.a. Prävention und Gesundheitsför-
derung, d. A.), doch die Fachmagazine 
haben viel zu wenig Publikationsein-
reichungen«, ermuntert Prof. Kugler zu 
mehr Veröffentlichungen wissenschaft-
licher Ergebnisse.

❞Weitere Informationen unter: 

https://www.armut-und- 

gesundheit.de

http://www.deutsche-gesellschaft-

public-health.de/

Wirkt sich ein Medizinstudium ohne Frontalseminare und kognitive Lehrformate günstig 

auf die Gesundheit von Studenten aus? Der Berliner Kongress  »Armut und Gesundheit« 

thematisierte auch diese Fragestellung.  Foto: Stephan Wiegand

Wissen schafft Licht
Im Rahmen des 26. Photonik-Kolloqui
ums am Dresden Integrated Center for 
Applied Physics and Photonics (IAPP) 
wurden am 12. März 2019 der Emanuel-
Goldberg-Preis der Robert-Luther-Stif
tung und der Harry-Dember-Preis des 
Zentrums für Angewandte Photonik 
e. V. verliehen. Dr. Martin Schwarze und 
Anton Kirch wurden für die besten wis
senschaftlichen Arbeiten des Vorjahres 
auf dem Gebiet der Photonik geehrt. Dr. 
Martin Schwarze erhielt den mit 2000 
Euro dotierten Emanuel-Goldberg-Preis 
für seine Doktorarbeit »From Molecu
lar Parameters to Electronic Properties 
of Organic Thin Films: A Photoelectron 
Spectroscopy Study«. In seiner Arbeit 
untersuchte er mit der Methode der 
Photoelektronen-Spektroskopie die elek
tronische Struktur verschiedener orga
nischer Materialien. Der mit 1000 Euro 
dotierte Harry-Dember-Preis wurde 
an Anton Kirch für seine Masterarbeit 
»Excitation Wavelength Dependent Re
sponse of a Biluminescent-Fluorescent 
Emitter Blend« verliehen. In dieser mit 
1,0 bewerteten Arbeit untersuchte er 
organisch-lumineszierende Systeme im 
Hinblick auf deren Emission in Abhän
gigkeit von der Wellenlänge der Anre
gung. 

Ausstellung »Reiz 
dazwischen Podium«

Skizzen, Zeichnungen und Fotografien 
von Leonhard Julius Junker zeigt bis 
zum 29. März die Ausstellung »Reiz da
zwischen Podium« im STUWERTINUM.

Gefühle aus, die in der Dissonanz des 
äußerlichen Berliner großstädtischen 
Tumults und dessen innerer Leere und 
Abgeschiedenheit entstanden sind. Jun
ker wurde während seines Studiums in 
Berlin besonders von Eindrücken wäh
rend eines Refugees-Streiks am Kreuz
berger Oranienplatz und Kontakten in 
die Berliner Literaturszene inspiriert.

Junker nach seinem Abitur in Dresden 
einige Zeit in Australien. In Berlin stu
dierte er Asien- und Afrikawissenschaf
ten, und seit 2017 studiert er Geschichte 
an der TU Dresden.


